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furchtbarer Beweis in Erscheinung tre-
ten, wie es das kürzlich aufgedeckte
Thalidomidunglück war, das zu so vie-
len Missgeburten führen konnte, bis die
Fachleute nachdenklich zu werden be-

gannen. Gerade solcherlei Begebenheiten
lassen die Zuverlässigkeit der Pflanze
doppelt wertvoll hervortreten, weshalb
man auch glücklicherweise wieder mehr
Vertrauen in sie fasst und zu ihr zurück-
kehrt. Eigenartig, dass die Chemie, die so
viel zu erleichtern scheint, gerade dieses
Vertrauen untergraben konnte, nicht nur
bei den geschulten Leuten, sondern auch
in den breiten Schichten des Volkes
Hätte sie dies nicht zustande gebracht
und mit ihren Mitteln den Schmerz auf
bequeme Weise auszulöschen vermocht,
nie wäre unsere heutige Menschheit un-
merklich in die furchtbaren Gefahren der

Tablettensucht hineingeraten. Der Schrek-
ken vor solch schlimmen Folgen, wie wir
sie erfahren haben, führt langsam wieder
zur Einsicht, dass die Pflanze doch die
wunderbarste Heilmittelfabrik ist, die
Halb- und Ganzfabrikate liefert, wie sie

von keiner anderen Quelle so einwand-
frei bezogen werden können. Nur Erzeug-
nisse aus den Pflanzen sind biologisch
auf den Körper von Mensch und Tier ab-

gestimmt und bieten die Gewähr, bei
richtiger Dosierung helfen zu können,
nicht nur für den Augenblick, sondern
in heilendem Sinne, indem sie auch keine
schädigenden Neben- und Nachwirkun-
gen auslösen werden, sondern im Gegen-
teil neben ihrer spezifischen Wirkung
auch den Allgemeinzustand günstig zu
beeinflussen vermögen.

Stechpalme

Es ist wie ein erfrischendes Wunder,
wenn zwischen den entlaubten Waldbäu-
men mitten im Schnee eine Stechpalme
mit ihren immergrünen Blättern hervor-
leuchtet. Allen Herbststürmen hat sie ge-
trotzt; nichts half den tobenden Gesellen,
nicht einmal ihre gemeinsame Kraft ge-
nügte, um die unermüdlich lebensfrische
Stechpalme zu entlauben. Nach wie vor
glänzen ihre stachligen Blätter, denen sie
ihren Namen zu verdanken hat. Eigent-
lieh dienen diese als Schutz gegenüber
begehrlichen Kinderhänden, die unwis-
send nach den roten Beerenfrüchten der
Stechpalme greifen könnten, beglückt,
dem begehrlichen Mündchen mitten im
winterlichen Wald einen unerwarteten
Leckerbissen zuführen zu können. Ob-
wohl diese Beeren Heilwerte für uns ber-

gen, würden uns ihre Säfte gleichwohl
schaden, wollten wir sie in der Form,
wie sie sich uns darbieten, geniessen.
Stechpalmenbeeren sind daher nicht zum
Genuss, sondern nur zu Heilzwecken da.

In der richtigen Dosierung dienen ihre
wertvollen Stoffe dem Herzen und auch

gewissen Drüsen zum Antrieb. Es sind

wichtige Motoren des Lebens, denen wir
auf diese Weise helfen können, aber
wohl bedacht nur dann, wenn wir die
abgestimmte, wirksame Menge kennen.
Ein Zuviel würde schaden und das fein
abgestimmte Gleichgewicht stören, statt
zu stärken und Mängel auszuheilen.
Die Stechpalme, die jedem Botaniker mit
dem lateinischen Namen Ilex aquifolium
bekannt ist, besitzt jedoch nicht nur in
ihren Beeren heilwirkende Stoffe, denn
auch die Blätter können uns besonders
zur Winterszeit sehr dienlich sein. Sie
liefern einen wohltuenden Fiebertee für
Kinder und Erwachsene und helfen, wenn
das gefürchtete Grippegift in den Bron-
chien stecken bleibt, oder wenn gar eine

Lungenentzündung ausgebrochen ist. So

ist es denn immer gut, wenn wir unsere
Pflanzen kennen, denn nur so sind wir
imstande, ihre Hilfeleistung im gegebe-

nen Zeitpunkt anzuwenden. Wir werden
dann davor bewahrt, zu drastischen Mit-
teln zu greifen und können uns, wie es

einst Grossmutter und Urgrossmutter
schon taten, auf natürliche Weise
schadlos helfen. Wenn wir den winter-
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lichen Wald mit seiner lebensfrohen, im-
mergrünen Stechpalme verlassen, beglei-

«Grünes Sträuchlein im weissen Schnee,
Wie überwindest du Kälte und Weh
Mit roten Beeren froh geschmückt,
Sag mir, wie dir dieses Wunder geglückt ?»

tet uns ein kleines Frage- und Antwort-
lied, das lautet :

«Ich stech' aus Bosheit wahrlich nicht,
Schütz nur mein Leben», Stechpalme spricht,
«Ich bin jahraus, jahrein ohne Klag,
Und freu' mich am Schönen jedweden Tag.

Weil Hoffnung meine Kraft durchglüht,
Mag niemals welken mein fröhlich Gemüt !»

Krampfartige Anfälle bleiben aus

Frau S. aus W. berichtete uns am 23. Juli 1963,
dass ihr Mann im August vorigen Jahres plötz-
lieh erkrankt sei. Sie schrieb darüber: «Es war
nach einem heissen, strengen Erntetag, als mein
Mann nach dem Mittagessen plötzlich einen An-
fall erhielt. Er fiel zu Boden, verbiss den Mund
und machte krampfartige Bewegungen. 3V2Std.
war er bewusstlos. Dies wiederholte sich 5 Mo-
nate später, doch dauerte der Anfall nur V4 Std.
Nach nochmals 5 Monaten traten zwei Anfälle
in einer Woche auf und letzte Woche nach
nochmals 1 Monat der 5. Anfall innerhalb von
11 Monaten.
Vorher war mein Mann immer gesund und froh
gewesen und arbeitete soviel, wie es als Land-
wirf heute auf jedem Hofe zu tun gibt. Beim 1.

Anfall sagte der Arzt, es sei ein Kollaps. Sein
Blutdruck war nur 110. Inzwischen ist er von
Spezialärzten untersucht und geröntget worden,
doch kam nichts zum Vorschein, man müsse
annehmen, dass er epileptisch sei. Nun würde
es mich sehr freuen, wenn Sie meinem lieben
Manne helfen könnten, dass die schaurigen An-
fälle nie wiederkehren, und dass ihm wieder
neuer Lebensmut erwachsen würde.»
Zur Hebung des Blutdruckes wurde dem Patien-
ten täglich 1—2 dl frisch gepresster Karotten-
saft oder der milchsäurehaltige Biottakarotten-
saft nebst dem Blütenpollenprodukt Pollavena
und Honig empfohlen. Gleichzeitig war Herz-
tonikum dafür einzusetzen, das zudem zur all-
gemeinen Stärkung dienen sollte. Des weitern
musste der Patient Loranthus, Urticalcin und
Cuprum D6 einnehmen. An Stelle von Kochsalz
waren unsere Würzmittel auf Meersalz- und
Kräuterbasis anzuwenden. Des weitern wurde
Tiefatmungsgymnastik mit verlängertem Aus-
atmen empfohlen.
Am 1. Oktober 1963 erhielten wir dann folgen-
den Bericht: «Kann Ihnen freudig mitteilen,
dass es meinem lieben Mann besser geht. Die
Anfälle haben sich nie mehr wiederholt. Er ar-
beitet wieder den ganzen Tag, hat guten, ruhi-
gen Schlaf und ist immer frohen Mutes. Hoffen
wir, dass es so bleibe. Ich kann Ihnen nicht
genug danken dafür und möchte nochmals eine
Kur bestellen.»

Es ist in solchem Falle gut, die Kur zur Festi-
gung des Erreichten zu wiederholen. Auf alle
Fälle kann bis dahin der erreichte Erfolg als
erfreulich bezeichnet werden, denn solche Stö-
rungen sind sehr sorgfältig zu behandeln. Ohne
den befriedigenden Fortschritt hätten noch Ner-
venmittel eingesetzt werden müssen. Es ist na-
türlich in solchem Falle auch angebracht, sich
vor Alkohol, Nikotin und Überanstrengung zu
hüten.

Niederer Blutdruck und Magenleiden

Ende Juni 1963 wandte sich Frau H. aus L. an
uns, da ihr die Folgen zu niederen Blutdruckes
sehr zu schaffen machten. Sie erhielt von uns
Auroforce und Ysop nebst der Verordnung, täg-
lieh in frischer Luft Tiefatmungsübungen durch-
zuführen. Für die Nerven wurden Neuroforce-
tabletten verschrieben, zur besseren Durchblu-
tung der Augen Hyperisan und für die Drüsen
Kelpasan D3, Urticalcin und Kalium phos D6.
Zur Anregung des Appetites empfahlen wir 1—2

dl frischgepressten Karottensaft, Grapefruitsaft
und etwas Tausendguldenkraut- oder Wermut-
tee. In der Ernährung war eine Schondiät ein-
zuschalten.

Ungefähr 10 Tage später gelangte auch ihr Mann
wegen einem Magenleiden an uns und auch
seine Fragen wurden durch entsprechende Kur-
Vorschriften beantwortet. Nebst der vorge-
schriebenen Schondiät hatte er Hamamelis virg.
und Gastronol einzunehmen, ferner Molkosan
und Bioferment. Morgens und abends musste
der Patient 1 Glas Kamillentee mit weissem
Lehm trinken. Auch wurden feuchtheisse Wik-
kel auf der Magengegend verordnet. Avena sa-
tiva sollte die Nerven beruhigen und einen gu-
ten Schlaf verschaffen.

Mitte September ging ein erfreulicher Erfolgs-
bericht bei uns ein, indem Frau H. voll Freude
mitteilte, dass es ihr viel besser gehe und sich
der Blutdruck stabil halte. Auch lobte sie das
Molkosan, den Früchtekaffee und das Kelpa-
mare. Gleichzeitig bedankte sie sich auch noch
für die gute Hilfe, die ihrem Mann zuteil ge-
worden war. Sie schrieb, dass seine Beschwer-
den alle weg seien, er habe guten Appetit und

207


	Stechpalme

